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„Ich nenne euch nicht mehr Knechte; denn einem Knecht sagt der Herr nicht, was er vorhat. Ihr aber seid meine Freunde; denn ich habe euch alles gesagt, was ich vom Vater gehört habe.“  Johannes 15:15   

In dieser Botschaft möchte ich über den Weg vom Diener zum Freund Gottes sprechen! 

Wir haben bereits über den Weg vom Kind zur Braut gehört. Die Titel Kind, Sohn, Freund und Braut bezeichnen unterschiedliche Positionen und Funktionen wie Gott uns wirklich sieht und welche Beziehungen er zu uns wünscht. 

· Kind, Sohn, Tochter spricht von dem Hineingeborensein in die Familie Gottes. (Du bist nicht adopiert, sondern neu geboren!)
· Die Braut spricht von der intimen, emotionalen Liebe, die Jesus zu uns hat.

· Der Freund spricht von einer tiefen vertrauten Beziehung, die sich durch ein gegenseitiges Geben und Nehmen und dem Zusammenstehen in allen Lagen auszeichnet.

Wir kennen diese Beziehungen nur getrennt voneinander, aber Gott benutzt den unterschiedlichen Reichtum jeder dieser Beziehungen und wendet ihn an auf die eine Beziehung die wir zu ihm haben dürfen und sollen.

Eines der größten Probleme, die wir mit uns herumtragen, ist das Problem unserer Identität. Weil wir nicht wirklich wissen, wer wir sind, suchen wir unsere ID oft an falschen Orten und aus falschen Quellen. So werden wir oft hin und her gerissen und in unserem Lauf geschwächt, meistens durch Selbstablehnung und Verdammnis, weil wir meinen, versagt zu haben.

Deswegen ist es wichtig, dass wir immer und immer wieder auf unserem Weg mit Jesus hören, wer wir sind und wozu wir berufen sind. Wir lernen nicht durch ein- oder zweimaliges Hören, wir lernen nur durch Prozesse und Wiederholungen, die ein ganzes Leben lang andauern, bis unsere himmlische ID tief und unauslöschlich in unser Herz geprägt ist.

„Er gebe euren Herzen erleuchtete Augen, damit ihr seht, zu welch großartiger Hoffnung er euch berufen hat und damit ihr wisst, wie reich das herrliche Erbe ist, das auf euch, die Heiligen, wartet,“  Epheser 1:18  


Heute wollen wir verstehen, was es heißt, ein Freund Gottes zu sein, den Weg vom Sklaven zum Freund zu gehen.

Versuchen wir zuerst zu verstehen: Was ist ein Freund/Freundin?

Was zeichnet diese Beziehung aus und warum verwendet der Geist Gottes sie, um einen Teil unserer Beziehung zu Gott zu beschreiben?

Lesen wir einige Verse aus der Freundschaft die David & Jonathan verband:

„Und da er hatte ausgeredet mit Saul, verband sich das Herz Jonathans mit dem Herzen Davids, und Jonathan gewann ihn lieb wie sein eigen Herz ... Und Jonathan und David machten einen Bund miteinander; denn Jonathan hatte ihn lieb wie sein eigen Herz. Und Jonathan zog aus seinen Rock, den er anhatte, und gab ihn David, dazu seinen Mantel, sein Schwert, seinen Bogen und seinen Gürtel.“  1.Samuel 18:1-4  

„Es ist mir leid um dich, mein Bruder Jonathan, ich habe große Freude und Wonne an dir gehabt; deine Liebe ist mir wundersamer gewesen, als Frauenliebe ist.“  1.Samuel 1.26 


Mir ist bewusst, dass es ettliche gibt, die niemals ein Level tiefer Freundschaft erfahren haben. Aber es gibt sie, den besten Freund/Freundin. Es ist in der Regel eine tiefe vertrauensvolle Beziehung, in der man alles miteinander teilt, Besitz, Geheimnisse, Freude und Leid. Manchmal ist ein guter Freund, sogar ein Anker in den Krisen einer Ehe. Er/Sie hilft, rät, ermutigt.

Es ist eine soziale Beziehung von großem und tiefem Wert die Gott den Menschen geschenkt hat und die er sich selber zu uns wünscht.

„Ich nenne euch nicht mehr Knechte; denn einem Knecht sagt der Herr nicht, was er vorhat. Ihr aber seid meine Freunde; denn ich habe euch alles gesagt, was ich vom Vater gehört habe.“   

Johannes 15:15   

Es gibt eine Dimension der Beziehung zu Gott, in der er dir ein Freund sein möchte!

Das ist gewaltig und wert, bedacht zu werden. Innerlich sind wir Meilen davon entfernt und unser Verstand sträubt sich, das zu begreifen, aber es ist das, was uns die Bibel immer und immer wieder lehrt!

„Da sprach der HERR: Wie kann ich Abraham verbergen, was ich tue, zumal er ein großes und mächtiges Volk werden soll, und alle Völker auf Erden in ihm gesegnet werden sollen?“  1.Mose 18:17  


An diesem Vers sehen wir: Gott sehnt sich danach, uns ins Vertrauen zu ziehen, er will, dass wir Teilhaber seiner Gedanken und Absichten werden. Aber viele Christen wissen das nicht, oder entwickeln dieses Wissen auch nicht wirklich weiter in die Tiefe. Und so leben sie meistens im Stadium des Dieners/Sklaven, in der Distanz des Befehlsempfängers, anstatt des Sohnes/Kindes/Braut/Freundes.

Der Freund wird daran erkannt, dass er zuerst das Angebot der Freundschaft angenommen hat, so wie David Schwert und Mantel Jonatahns annahm. 

Jesus bot seine Freundschaft allen zwölf Aposteln an, sie repräsentieren die Unterschiedlichkeit menschlicher Charaktere und sind somit auch ein Bild dafür, dass Gott jedem von uns seine Freundschaft anbieten möchte. 

Die Frage ist: Erwählen wir sie, beleben wir sie?

Freundschaft wird nicht erzwungen, noch kann sie durch einseitige Zuwendung bestehen, sie lebt vom gegenseitigen Geben und Nehmen. 

Und was ein Diener?

Das Gegenteil des Freundes ist der Diener. Es gibt gute und sehr feine Diener, aber Gott hat dir Freundschaft angeboten. Viele schrecken allerdings davor zurück, denn das Leben des Dieners ist in vielerlei Hinsicht einfacher zu leben.

„Der Knecht aber bleibt nicht ewig im Haus; der Sohn bleibt ewig.“  Johannes 8:35  

Was Jesus bei diesem Spruch vor Augen hatte, ist der hebräische Sklave, der 7 Jahre diente und dann frei wurde und im Vergleich dazu den Sohn des Hausherrn, der immer mit dem Vaterhaus verbunden bleibt.

Jesus möchte sagen, dass der Diener in der Regel eine distanzierte Haltung zum Haus des Herren hat und eher dient, weil er dazu verpflichtet ist. Diese Diensthaltung ist geprägt von wenig Tiefe und die Aussicht auf Freiheit vom Herrn. 

Viele Christen leben in dieser Haltung im Reich Gottes. Sie dienen Gott, weil sie meinen es zu müssen, oder aus Furcht oder um des eher äußerlichen Lohnes Willen (Segen).

Sie identifizieren sich nicht wirklich mit dem Herrn und seinen Anliegen, sie tun was zu tun ist und nichts darüber hinaus. Wir sehen diese Haltung im älteren Bruder des verlornen Sohnes.

„Er aber antwortete und sprach zum Vater: Siehe, so viel Jahre diene ich dir und habe dein Gebot noch nie übertreten; und du hast mir nie einen Bock gegeben, dass ich mit meinen Freunden fröhlich wäre. Nun aber als dein Sohn gekommen ist, der sein Gut mit Huren verschlungen hat, hast du ihm ein gemästet Kalb geschlachtet.  Er aber sprach zu ihm: Mein Sohn, du bist allezeit bei mir, und alles, was mein ist, das ist dein.“  Lukas 15:29-31  


Er repräsentiert den Christen, der eigentlich in der Haltung eines Sklaven im Vaterhaus lebt. Sein Dienst geschieht mechanisch, eher erzwungen und aus unbegründeter Furcht (nicht mit Respekt und Ehrfurcht zu verwechseln).

Er hat weder eine Identität als Sohn, noch als Freund, er kennt seine Rechte und seinen Stand nicht und lebt so unterhalb des Niveaus, welches der Vater für ihn vorgesehen hatte.

Merkmale des Dieners...

Der Diener versucht eine Aufgabe zu erfüllen, deren Inhalt er oft nicht richtig verstanden hat, weil er sich nicht ins Vertrauen ziehen lässt, sondern aus der Distanz zuhört.

Das Resultat ist eine oft stark „arbeitsorientierte“ Beziehung. Es wird viel getan und gewerkelt, man hat eine gewisse Vorstellung was geschehen soll, aber man kennt die Details nicht und so entstehen oft Dinge, die der Herr so nicht wollte.

Viele moderne christliche Bücher reden  über Vision und Leiterschaft und handeln davon, wie wir eine Vision oder Ziele definieren und erreichen können. Sie ermutigen zur Siegermentalität, zur Kühnheit und Größe einer Vision und zu unermüdlichem Einsatz.

Ich selber habe in diesem Verständnis gelebt und gelehrt. Was ich aber anfänglich nicht verstand, war, dass Aktivismus ohne eine tiefe Beziehung zu Jesus darin enden, dass wir einen Ismael kreieren, also unsere eigenen Ideen verwirklichen und glauben es seien Gottes Ideen.

Abraham lebte Anfangs in seiner Beziehung zu Gott ebenfalls in diesem Verständnis. Gott versprach ihm einen Sohn und Abraham fixierte sich nur auf diese Verheißung, ohne weiter zu fragen (wie und wann).

Er lebte noch wie ein Diener, der nur einen Auftrag hörte ohne ihn zu verstehen, weil ihm die Nähe zum Herrn fehlt. Und so dachte Abraham, es läge an ihm dafür zu sorgen, das Gottes Vision in Erfüllung ging und er gebar eine eigene Vision und Strategie um Gottes Plan zu erfüllen.

Aber Ismael war weder Gottes Plan noch Absicht. 

Und so leiten uns viele dieser Ideen und Bücher nur zu uns und unserem vagen Verständnis der Pläne Gottes, die wir dann mit unseren Ambitionen vermischen und heraus kommt etwas, was in den Augen der Menschen wie Erfolg aussieht und in den Augen Gottes ein Fehlschlag ist.

„...und haben wir nicht in deinem Namen viele Taten getan?“  Matthäus 7:22 

...und Merkmale des Freundes

Der Freund Gottes lässt sich ins Vertrauen ziehen. Er sucht nicht eine Vision von der er hofft, dass sie Gott gefällt und ihm selber nützt. Er sucht mit ganzem Ernst die Gedanken Gottes zu verstehen und kann warten mit seinem Tun bis Gott klar spricht und handelt.

Der Diener sagt: Gott segne meine Pläne.
Der Freund sagt: Gott, was sind deine Pläne?
Der Diener versteht unter Vision, was sein könnte, wenn er sich anstrengt.
Der Freund weiß, was geschehen wird, weil Gott es will und er gehört hat!


Gott verlangt nicht nach unserer Kreativität und visionären Kraft, sondern nach unserem Herzen und darauf, dass wir auf ihn warten.

Martha & Maria – Hören & Tun zur rechten Zeit

Es ist soviel schwerer zu warten als zu Handeln. Der Handelnde erscheint in unserer Welt immer als der „Erfolgreichere“, besonders, wenn er scheinbar Erfolg hat in dem, was er anpackt.

Während der Wartende als der Verzagte, der Unentschlossene oder Träge dasteht (bitte nicht mit echter Trägheit, die es wirklich gibt, verwechseln).

Aber ich rede von denen, die in sich sehr wohl die Kraft und Stärke zur Aktion haben, aber dennoch zu den Füssen Jesu sitzen und auf ihn warten, wann er den ganzen Plan offenbart.

Talente und Frucht
Was uns im Kontext des Wartens auf Gott oft konfus macht, ist die Begegnung mit scheinbar talentierten Menschen oder Leitern. Leuten, denen scheinbar alles gelingt.

Hier müssen wir verstehen, dass der Herr anderes wertet und sieht.

„Denn gleichwie ein Mensch, der außer Landes reiste, seine eigenen Knechte rief und ihnen seine Habe übergab: und einem gab er fünf Talente, einem anderen zwei, einem anderen eins, einem jeden nach seiner eigenen Fähigkeit; und alsbald reiste er außer Landes.“  Matthäus 25:14  


Talente sind Gaben und Fähigkeiten, die Gott souverän gibt. Niemand kann sich heraussuchen, welche Talente bzw. Fähigkeiten er bekommt. 

So lernen wir hier schon, dass wir einmal nicht nach unseren Talenten belohnt und gesegnet werden, sondern vielmehr danach, was diese Talente an Frucht hervorbringen!

Jesus spricht von unterschiedlicher Fruchtbarkeit:

„Etliches fiel auf gutes Land und trug Frucht, etliches hundertfältig, etliches sechzigfältig, etliches dreißigfältig.“  Matthäus  13:8  

So kann Folgendes passieren: eine Person mit fünf Talenten bringt nur zwei Talente zur 30fältigen Frucht und eine Person mit einem Talent bringt sein Talent zu 100fältiger Frucht.   Wie wird der Lohn aussehen ?

Oft ist es so, das die Hochtalentierten sich mehr auf sich und ihre Talente verlassen, und so wesentlich weniger „ewige Frucht“ hervorbringen, als jene, die wenig Talent haben und so schon von Anfang an ihre Abhängigkeit vom Herrn spüren und ihn ernsthaft suchen.

Oft ist es der weniger Talentierte, der freudig in die Freundschaft Gottes einwilligt, weil er weiß, wie kostbar sie ist und dass nur sie ihm helfen kann, zu tun, was zu tun ist.

Und oft ist es der Talentierte, der in seiner eigenen Kraft und Salbung meint, auf die intime Freundschaft Gottes verzichten zu können, da er doch soviel Fähigkeiten hat und alle Welt ihm zujubelt und jede Tür für ihn aufzugehen scheint.

„Denn sehet eure Berufung, Brüder, dass es nicht viele Weise nach dem Fleische, nicht viele Mächtige, nicht viele Edle sind; sondern das Törichte der Welt hat Gott auserwählt, auf dass er die Weisen zu Schanden mache; und das Schwache der Welt hat Gott auserwählt, auf dass er das Starke zu Schanden mache;  und das Unedle der Welt und das Verachtete hat Gott auserwählt, dass was nichts ist, auf dass er das, was etwas ist, zunichte mache, damit sich vor Gott kein Fleisch rühme.“  1.Korinther 1:26-29


So hat Freundschaft mit Jesus damit zu tun, von ihm zu empfangen und das auch in Demut zu tun. David empfing Schwert und Mantel vom Sohn des Königs, ein Bild für Jesus und uns. David sagte nicht zu Jonathan: Du bist mein Freund, sondern Jonathan kam auf David zu.

Es war an David diese Gaben und die Freundschaft anzunehmen, obwohl er der Gesalbte war. 

„Nicht ihr habt mich erwählt, sondern ich habe euch zu mir gerufen, damit ihr hingeht und Frucht bringt, die bleibt. Dann wird euch der Vater alles geben, worum ihr ihn in meinem Namen bittet.“  Johannes 15:16   
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